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e 274. Mittwoch den 23, November. 1887.
Viertelj ährlicher Ab onnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 22. November 1887.

Vom Kronprinzen.
Prinz Heinrich von Preußen und Dr. Bra

mann, der erſte Aſſiſtent Profeſſor Bergmanns
in Berlin, ſind in San Remo eingetroffen.
Dr. Bramann hatte mit den DDr. Krauſe und
Howell nach einer Unterſuchung des Halſes des
Kronprinzen eine Konſultation. Das Allgemein-
befinden des Kronprinzen bleibt befriedigend,
doch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Operation
des Luftröhrenſchnittes und Einſetzung
der Athmungsröhre bald erfolgen muß.
Die Operation iſt nicht gefährlich, muß erforder-
lichen Falls aber ſehr ſchnell ausgeführt werden,
da ſonſt Erſtickungsanfälle eintreten.

Ueber die aufgetretene Form der Krebskrank-
heit wird der „Schleſ. Ztg.“ von einem medi-
ciniſchen Mitarbeiter Kr. (der zur Zeit die Be
handlung leitende Arzt Dr. Hermann Krauſe iſt
ein geborener Breslauer) geſchrieben: „Die Krebs-
form, welche im Kehlkopfe am häufigſten vorkommt,
iſt der ſogenannte Epithelialkrebs. Dieſer tritt
auf in der Form von weichen Wucherungen,
deren Oberfläche feinlappig oder blumenkohlartig
anzuſehen iſt. Dieſe Wucherungen überziehen
entweder die Schleimhaut gleichmäßig, oder ſie
bilden eine vereinzelte Geſchwulſt, wie es beim
Kronprinzen zu ſein ſcheint, welche in die Höhle
des Kehlkopfes vorragt und bei ſtärkerer Ent-
wicklung dieſelbe beträchtlich verengen kann. So
lange die Oberfläche des Krebſes intact iſt,
findet keine außergewöhnliche Abſonderung ſtatt es
kommt jedoch bei ſolcher Erkrankung leicht durch
entzündliche Zuſtände dazu, daß die Oberfläche ihren
ſchützenden Ueberzug, der nur aus dünnen Epithel-
häutchen beſteht, verliert; es bildet ſich dann
eben ein Geſchwür, oder wie es in der ärztlichen
Sprache heißt, der Krebs exulceriert, welches
Bild manchen Leſern ja von äußerlich, z. B. an
der Bruſt gelegenen Krebſen ſchon bekannt ſein
wird, wo alſo eine große eiternde Geſchwürfläche
ſich bildete. Dasſelbe iſt der Fall im Kehlkopf;
der dünne Schleimhautüberzug zerfällt, und es
beſteht nun das offene Krebsgeſchwür, welches
natürlich mit Abſonderung verbunden iſt. Dieſe
abgeſonderten Maſſen ſind als erweichte Krebs-
ſubſtanz unter dem Mikroskop zu erkennen (und
im vorliegenden Falle, wie es heißt, auch von
Virchow ſchon als ſolche erkannt worden.) Der
Vorgang iſt ein ungünſtiger, denn es iſt jetzt die
große Gefahr gegeben, daß die Geſchwulſt ver
jaucht, daß die Eiterung in die Tiefe dringt, die
Kehlkopfknorpel aufreißt und Veranlaſſung zu
den bedenklichſten Erſcheinungen geben kann.
Außerdem iſt die Gefahr dabei, daß die aufge
löſten Krebselemente ſich dem Blutſtrome bei-
miſchen und ähnliche Erkrankungen in der Nach
alt und anderen Körpertheilen hervorrufen
önnen.“
Auch die Nordd. Allg. Ztg. hebt hervor

daß nach allen Privatnachrichten das Befinden
des Kronprinzen fortdauernd günſtig ſei

und auf eine höchſt ſelten vorkommende,
merkwürdig gute Konſtitution hinweiſe.

Jn einem Bericht der Pol. Korr. aus San
Remo heißt es: Mit heroiſcher Gleichmuth und
hoher Würde trägt der Kronprinz ſein Geſchick,
ſtets zeigt er ſich heiter und unbeſorgt, niemals auch
nur im Geringſten beunruhigt über das ihm ge-
wordene Lovs. Die Seelengröße des Kronprinzen,
die ihm weit mehr um ſeine hochbetagten kaiſer
lichen Eltern, als um ſich ſelbſt beſorgt macht,
läßt erſt recht empfinden, was ſeine Erkrankung
für Deutſchland, für Freund und Feind in
Europa bedeutet.

Dr. Mackenzie veröffentlicht eine wiſſen-
ſchaſtliche Darſtellung der Behandlung des Kron-
prinzen, die der Late nicht kontrolliren kann. Es
erhellen aber daraus zwei Thatſachen, welche für
das Urtheil des Publikums maßgebend ſein
dürften erſtens, daß Mackenzie im November
das Vorhandenſein des Krebſes anerkannt, den
die Berliner Autoritäten im Maifeſtgeſtellt hatten
zweitens, daß im Verlaufe der Mackenzie'ſchen Be
handlung wiederholt Erſcheinungen auf-
traten, welche ihn hätten veranlaſſen
müſſen, ſeine Berliner Kollegen zu
benachrichtigen.

Das Landeskonſiſtorium in Hannover und der
Erzbiſchof Dr. Dinder in Poſen haben die Geiſt-
lichen ihrer Diözeſen angewieſen, Fürbitten
für den Kronprinzen abzuhalten. Die hannvver'ſche
Landesſynode beſchloß eine Theilnahmeadreſſe an
den Kaiſer.

Aus Wien wird ferner geſchrieben Kronprinz
Rudolph empfing den Profeſſor Schrötter in
längerer Audienz, welcher letzterer über die Krank
heit des deutſchen Kronprinzen berichtete. Jn
ergreifenden Worten beklagte der öſterreichiſche
Thronfolger die ſchwere Heimſuchung Deutſchlands
und ſprach ſeine innigſte Sympathie aus.
Ueber die Mittheilung des traurigen
Konſultationsergebniſſes an den
Kronprinzen äußerte Schrötter ſich folgender-
maßen Schrötter ſprach zuerſt nur von Neu-
bildungen im Kehlkopfe. Plötzlich fragte der
Kronprinz, der bis dahin ſtill zugehört: „Sagen
Sie, lieber Profeſſor, iſt es der Krebs Schrötter
erwiderte: Kaiſerliche Hoheit, es iſt eine
bös artige Neubildung!“ Einen Moment
ſchwieg der Kronprinz, nichts verrieth den Ein
druck der eben gehörten Worte.
Zimmerecke ſtehende Oberſtabsarzt Dr. Schrader
konnte ſich nicht mehr beherrſchen und weinte
bitterlich. „Es war der furchtbarſte Augenblick
meines Lebens!“ ſagte der Gelehrte erſchüttert.
„Einen ſo großartigen Character aber, einen ſolchen
Helden, wie den deutſchen Kronprinzen wird man
kaum bald wieder finden. Das iſt antike Größe,
die Jeden zur Bewunderung zwingen muß.“
Als der Kronprinz endlich Schrötter mit Hände-
druck und Dankesworten entließ, eilte ihm die
Kronprinzeſſin nach und ſagte mit thränenden
Augen: „Nie werde ich vergeſſen, wie gut und
zart Sie meinen Mann vorbereitet haben. Jch
bin Jhnen dankbar für mein ganzes Leben.“

Nur der in der

Mehr konnte ſie nicht ſprechen, ein Thränenſtrom

erſticke ihre Stimme.“ Das Gutachten
Schrötters wird in ſeinen Einzelheiten nicht
publicirt werden. Es lautet gar zu traurig.

Pplitiſche Mittheilungen.
Unſerm Kaiſer wurde am Freitag

voriger Woche die Genugthuung zu Theil, das
ruſſiſche Kaiſerpaar ſammt deſſen Kindern auf
der Durchreiſe nach der Heimath in Berlin be-
grüßen zu können. Erfreulicherweiſe geſtattete
die völlige Geneſung von ſeinem letzten Unwohl-
ſein dem hohen Herrn, ſich in vollem Maße den
ruſſiſchen Gäſten widmen zu können. Der
Reichskanzler, welcher auf Wunſch des
ruſſiſchen Kaiſers dieſen aufſuchte, hatte mit ihm
eine Unterredung, die länger als eine Stunde
währte und begreiflicherweiſe mit im Vorder-
grunde des Tagesintereſſes ſteht. Jm Uebrigen
trug die Begrüßung der Monarchen lediglich
den Character einer Familienzuſammen-
kunft, als welche ſie auch von den tonangeben-
den Blättern der ruſſiſchen Hauptſtadt ausge
ſprochen wird. Mittlerweile meldet der Telegraph,
daß die ruſſiſchen Herrſchaften wohlbehalten in
al hina, ihrer gewohnten Reſidenz eingetroffen
ind.

Aus Anlaß des ruſſiſchen Beſuches belehrt
das Kanzlerblatt unſere öffentliche Meinung
über den Unterſchied zwiſchen politiſchen und
wirthſchaftlichen Wechſelbeziehungen. Man hatte
ziemlich allgemein geglaubt, die uns wirth-
ſchaftlich ſchädigenden Maßnahmen der ruſſiſchen
Zoll und Finanzpolitik würden von prinzipiellem
Uebelwollem der ruſſiſchen Regierung gegen den
deutſchen Nachbar dictirt. Dem wäre indeß,
nach den Ausführungen des Kanzlerblattes, nicht
ſo, vielmehr werden wir daran erinnert, daß
die wirthſchaftlichen Divergenzen zwiſchen Deutſch
land und Rußland ſchon ſeit Anfang des Jahr-
hunderts dauern und ebenſo acute Phaſen wie
jetzt durchgemacht haben, ohne auf das politiſche
Einvernehmen beider Mächte zurückzuwirken. Auf
dieſem Gebiete müſſe eben jede Regierung den
Wohlſtand ihrer Nation pflegen wie ſie es ver
ſteht, und könne man aus der Schwierigkeit,
wirthſchaftliche Jntereſſen in Einklang zu bringen,
unter befreundeten Regierungen keinen Anlaß
zu Verſtimmungen hernehmen. Das klingt
alles ſehr verſtändig und einleuchtend; es wäre
nur zu wünſchen, daß die ruſſiſche Preſſe ebenſo
ruhig und leidenſchaftlos über die beider-
ſeitigen Beziehungen urtheilen lernte, dann möchte
die Entfremdung zwiſchen den Völkern wohl
nicht zu dem Grade gediehen ſein, wie dies
gegenwärtig bei uns unter dem üblen Eindrucke
der fortdauernden ruſſiſchen Gehäſſigkeiten gegen
alles Deutſche und dem gleichzeitigen Liebäugeln
mit den franzöſiſchen Rachekriegsfanatikern aller
dings der Fall iſt. Denn das Volk macht keine
ſubtilen Unterſchiede und wird ſich nur ſchwer
mit dem Gedanken befreunden können, daß die
konſequente Schädigung ſeiner materiellen Jnter-
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eſſen ſeitens der Ruſſen nicht aus der Quelle
feindſeliger Geſinnung gegen Deutſchland fließe.
Indeſſen was das Gemüth der deutſchen Nation
zur Zeit vorwiegend, wenn nicht ausſchließlich
in Spannung und Sorge erhält, ſind weniger
die ruſſiſchen Nachbargeſinnungen, als vielmehr die

Nachrichten aus San Remo, wo unſer
Kronprinz im tragiſchen Ringen gegen den tücki-
ſchen Feind ſeiner Geſundheit, ſeines Lebens
begriffen iſt. Leider kann es nicht verſchwiegen
bleiben, daß die Hoffnungen auf einen günſtigen
Ausgang des definitiv als Krebs erkannten Lei-
dens ſehr herabgeſtimmt ſind und man damit
vorlieb nehmen muß, daß eine augenblickliche Ge
fahr für das Leben des hohen Kranken nicht
vorliegt. Es iſt ein tieftrauriger Blick in die
Zukunft, den das Leiden des Thronfolgers eröffnet,
und der nur einigermaßen erhellt wird durch die
männliche Faſſung, womit der Kronprinz die
tragiſche Heimſuchung erträgt, und die jedes mit
fühlende Gemüth zur Bewunderung ſeines unver-
gleichlichen Heroismus nöthigt.

Vor der allgemeinen Theilnahme, welche
das Hohenzollernhaus in dieſer ſchweren Zeit
umgiebt, kommen anderweitige Jntereſſen gegen
wärtig kaum in Betracht. Und doch verlangen
ie ihr Recht, denn der Faden des GeſchehensP ſich ohne Unterlaß fort und gleichſam

zwangsweiſe wird die Aufmerkſamkeit nach außen
gelenkt. Der Reichstag wird nunmehr binnen
Kurzem zuſammentreten, und da iſt es noth
wendig, daß die Parteien eine letzte General-
reviſion ihres parlamentariſchen Rüſtzeuges vor-
nehmen, um ſchlagfertig auf dem Kampfplatze der
Geiſter erſcheinen zu können. Die Einigkeit
der nationalen Parteien bürgt im Allge-
meinen dafür, daß auch in der kommenden
Tagung ein den Jntereſſen der Geſammtheit
erſprießliches Stück poſitiver Geſetzesarbeit ge
ſchafft werden wird ein weiteres, beweiskräftiges
Symptom nach dieſer Richtung bildet auch die
wachſende Verbitterung der Oppoſi-
tion, welche ſchon jetzt fühlt, daß ihre Sache
im Reichstage eine verlorene iſt, und ihrem
Aerger über den ſchlechten Stand ihrer Chancen
in den gehäſſigſten Anfeindungen der „Kartell-
Brüder“ Luft zu machen ſucht. Der große Wurf,
den die fortſchreitende ſociale Reformaktion der
Reichsregierung mit Veröffentlichung der unſern
Leſern bereits bekannten Grundzüge der Alter s
und Jnvalidenverſicherung der Ar-
beiter gethan hat, iſt das Signal zu einer all-

emeinen Stellungnahme der Parteien geworden.Ene ſo gewaltige, weit ausſchauende geſetzgeberiſche

Maßregel ſteht in ihrer Art einzig da und will
demgemäß auch unter höheren Geſichtspunkten
als den des einſeitigen Parteikatechismus ge-
würdigt werden.

Der deutſche Reichs tag wird kommen-
den Donnerſtag Mittags 12 Uhr im Weißen
Saale des Königlichen Schloſſes in Berlin durch
den Staatsſekretär von Bötticher eröffnet werden.
Vorangeht der übliche Gottesdienſt im Dome
und in der katholiſchen Hedwigskirche. Der
Reichskanzler iſt nach Friedrichsruhe gereiſt.

Jn der „Poſt“ tritt der freikonſervative
Reichstagsabgeordnete Lohren einer Verdoppelung
der Getreidezölle in einem langen Artikel ent-
egen. Er kommt zu dem Reſultat, daß eine
rhöhung der Zölle für Roggen und Weizen

von 3 auf höchſtens 4,50 Mk. pro 100 Kilo in
Verbindung mit der Einführung von Zollberech-
tigungsſcheinen bei der Ausfuhr, ſicherer eine
Linderung des Nothſtandes der Landwirthſchaft
herbeiführen wird, als die Verdoppelung dieſer
Zölle ohne ſolche Handelserleichterung.

Frankreich. Die Miniſterkriſis iſt noch
nicht gelöſt! Präſident Grevy hat den radikalen
Führer Clemenceau zur Uebernahme der Kabinets
neubildung berufen, aber der will nicht. Unter
den republikaniſchen Parteien der Kammer herrſcht
die grenzenloſeſte Uneinigkeit. Grevy will, wenn
ihm die Kabinetsneubildung nicht gelingt, beim
Senat die Kammerauflöſung beantragen. Dann
will er zurücktreten, nachdem er dem Lande durch
eine Botſchaft ſeine Anſicht über die innere Lage
ausgeſprochen. Es kann Einen um den alten
Mann leid thuen, aber übrig bleiben wird ihm
nichts weiter. Clemenceau hat, einem weiteren
Pariſer Telegramm zufolge, Grevy erklärt, er
ſei zwar an und für ſich bereit, die Bildung
eines neuen Kabinets zu übernehmen, zuvor
müßten aber die Hinderniſſe beſeitigt werden,

welche die Situation ſo verwickelt machten.
Dieſe Forderung bedeutet einfach: Grevy's
Rücktritt! Montag Abend fand bei Grevy
eine neue Konferenz ſtatt. Jn Anbetracht der
Möglichkeit von Manifeſtationen gegen Grevy
haben mehrere Regimenter in der Provinz den
Befehl erhalten, zum Abmarſch nach Paris
bereit zu ſein. Auch die Polizei hat auf alle
Eventualitäten ſich vorbereitet. Der immer
noch in Paris weilende General Boulanger hat
Berichterſtattern gegenüber aus ſeiner Freude
über die neuſte Miniſterkriſis gar kein Hehl ge
macht. Prinz Napoleon warnt in einem
offenen Briefe ſeine Anhänger, bei einer etwaigen
Präſidentenwahl für einen orleaniſtiſchen Kandi-
daten zu ſtimmen. Das Königreich der Orleans
könne nie von Beſtand ſein. Die Unterſuch-
ung gegen Wilſon ſcheint ganz einſchlafen zu
wollen. Die Deputiertenkammer verwarf
Montag mit 369 gegen 191 Stimmen den
Antrag Michelin auf Reviſion der Ver-
faſſung.

Großbritannien. Die Londoner Radikalen
haben Sonntag Nachmittag unter Muſik und
Fahnen ihre angekündigte Proteſtverſamm-
lung gegen die iriſche Politik der Re-
gierung und das Einſchreiten der Lon-
doner Polizei vom vorigen Sonntag abge-
halten. An 30000 Menſchen waren zugegen.
Nach heftigen Reden wurden entſprechende Be
ſchlüſſe gefaßt. Darauf marſchirten die Demon-
ſtranten unter den Klängen der Marſeillaiſe wieder
nach Hauſe, froh über das gelungene Sonntags-
vergnügen. Die Ruhe wurde nirgends geſtöct,
da ſich die Socialiſten nicht ſehen ließen. Alle
Zugänge zum Trafalgar Square wurden ſtreng
bewacht. Wie nachträglich bekannt wird, iſt
bei dem vorwöchentlichen Zuſammenſtoß der
frühere Pariſer Polizeipräfect Andrieux, der in
das Gedränge gerathen war, fürchterlich mit
durchgeprügelt worden. Vor dem Zuchtpolizei
gericht in London erſchienen am Montag die Ameri
kaner Callans und Harkins unter der Anklage
einer Verſchwörung zur Ausführung
von Dynamitverbrechen in England.
Die Verhandlungen wurden auf 8 Tage vertagt.

Jtalien. Jn San Remo wurden am Mon-
tag anläßlich des Geburtstages der deutſchen
Kronprinzeſſin zahlreiche Bouquets von Deutſchen
und Engländern überreicht. Die Kronprinzeſſin
machte am Vormittag mit der Prinzeſſin Victoria
einen Spaziergang, während ihr Gemahl noch
das Zimmer hüten muß. Prinz Heinrich von

wurde bei ſeiner Ankunft ſympathiſch
egrüßt.
Orient. Jn Sofia fand am Sonntage, dem

Jahrestage der Schlacht von Slivnitza, ein
Galadiner ſtatt. Fürſt Ferdinand toaſtete auf
den Fürſten Alexander Battenberg und ſandte
ihm in ſeinem Namen und dem der Armee ein
warmes Glückwunſchtelegramm. Gleichzeitig
ſpendete er 30000 Franken für die Hinterbliebenen
der bei Slivnitza Gefallenen. Zwiſchen der
bulgariſchen und ſerbiſchen Regierung iſt ein
kleiner Streit wegen der Verhaftung eines ſer-
biſchen Khawaſſen (Konſulatsdiener) in Sofia
entſtanden, der Verbindungen mit der bulgariſchen
Revolutionspartei unterhalten haben ſoll.

Aſien. Der afghaniſche Thronprätendent Ejub
Khan, welcher ſich freiwillig dem britiſchen
Reſidenten in Meſched (Perſien) auslieferte, wird
vorläufig wieder nach Teheran gebracht werden,
bis die engliſche Regierung über ſein weiteres
Verbleiben entſchieden hat.

Provinz und Umgegend.
Halle. Kommt da in den letzten Tagen

eine hieſige wohlbekannte Finanzgröße, nennen
wir ſie Müller, nach Berlin und ſieht ſich in
einem Schaufenſter die ausgeſtellten Neuheiten
an. Ebenſo angelegentlich wie dieſer Herr be
wundert gleichzeitig ein Berliner Schuſterjunge
die Raritäten des Schaufenſters. Nach einer
Weile ergreift der junge Schwerenöther das
Wort und ſagt: „N' Tag, Herr Müller!“
Herr Müller, der ſich deſſen wohl bewußt iſt,
daß ſein Name ebenſo wie Schulze und Leh-
mann, zu den weitverbreitetſten der preußiſchen
Monarchie gehört, erwidert nichts. „N' Tag
Herr Müller!“ repetirt der unverfrorene Lehr-
burſche. „Du biſt wohl aus Halle Nee!“
„Dann vielleicht aus Giebichenſtein „Nee!“

„Aber aus der Gegend von Halle biſt Du
doch!“ „Nee, voch nich!“ „Junge wie kannſt
Du dann wiſſen, daß ich Müller heiße!“
„Das weeß ich, Sie ſind Herr Müller aus
Halle, aus Halle an der Saale!“ „Nun
wird mir die Sache aber doch zu bunt! Woher
weißt Du denn, daß ich Müller aus Halle bin

„Das weeß ich, aber woher ichs weeß, das
ſage ich Sie nich!“ „Junge, ich gebe Dir eine
Mark, wenn Du mir es ſagſt, woher Du meinen
Namen weißt!“ (der betreffende Herr kann ſich
nämlich dergleichen noble Trinkgelderſpenden er-
lauben). „Geben Sie erſt die Mark her!“
„Da haſt Du ſie und!“ „Gucken Sie doch
nur auf ihren Schirm, da ſteht oben am Griff
auf der Platte groß und deutlich zu leſen F. G.
Müller, Halle a. S.“ „Ah!“

Erfurt. Wie unvorſichtig manche Reiſende
auf Bahnhöfen mit ihrem Keiſegepäck umgehen,
beweiſt folgender Fall: Am 17. d. M. Abends
wollte ſich ein in Leipzig wohnhafter Weißwaaren
händler nach Beendigung des hieſigen Jahrmarktes
mit der Bahn in ſeine Heimath begeben. Er
legte kurz vor Abfahrt des Zuges ein Packet in
grauer Leinewand auf dem Perron des hieſigen
Bahnhofes nieder und begab ſich in den Warte-
ſaal, ohne jemandem die Beaufſichtigung ſeines
Eigenthums anzuvertrauen. Der kurze Aufenthalt
des Reiſenden im Warteſaale genügte einem Spitz-
buben, mit dem Packete zu verſchwinden. Das-
ſelbe enthielt Tüll- und Zwirngardinen, Barchent-
hemden, Damenbeinkleider von allen Größen, echt
We Tücher, Chemiſettes, ſowie andere Markt-
artikel.

Erfurt, 17. Nov. Jn der hieſigen Gewehr
fabrik ſollen ſofort 800 Gewehrarbeiter neu
eingeſtellt werden. Gleichzeitig beginnt von
nächſter Woche ab wiederum die Nachtarbeit.
Wie verlautet, ſind im Laufe des heutigen Vor-
mittags bereits 300 Arbeiter neu eingeſtellt worden.

Nordh auſen, 17. Nov. Der Gerichtsvoll
zieher Janko hier iſt geſtern vorläufig ſeines
Amtes enthoben worden. Schon ſeit längerer
Zeit liefen im Publikum gewiſſe Gerüchte herum,
die ſchließlich der Behörde zu Ermittelungen Ver
anlaſſung gegeben haben, die wohl ungünſtig für
Herrn Janko ausgefallen ſein müſſen.

F Nordhauſen, 18. Novbr. Bei dem im
Bau faſt fertig geſtellten neuen Werkſtattsgebäude
am hieſigen Bahnhofe waren geſtern einige Dach-
decker, die in Accord für den Dachdeckermeiſter
Herrn Mahrhold arbeiten, mit dem inneren Ver
putz des Daches beſchäftigt. Zu dieſem Zweck
war ein Hängegerüſt angebracht worden. An-
ſcheinend hat daſſelbe jedoch nicht die nöthige
Tragkraft gehabt, denn es ging hernieder und
es ſtürzten infolge deſſen drei Dachdecker herab.
Sie wurden ſämmtlich mehr oder minder ſchwer
verletzt. Der in das ſtädtiſche Krankenhaus ge
ſchaffte Dachdecker Ewe hat einen doppelten
Armbruch und einen Beinbruch (Fuß) erlitten.

Local- Nachrichten.

Aus Anlaß des Geburtstages Jhrer
Kaiſerlichen Hoheit der Kronprinzeſſin hatten
geſtern eine Anzahl hieſiger öffentlicher Gebäude
Flaggenſchmuck angelegt.

Morgen Mittwoch Abend, findet im
„Tivoli“ das 2. Abonnements- Concert
des Trompetercorps ſtatt.

Das Reſultat der am Montag für die
3. Abtheilung anberaumten Stadtverordneten
wahl iſt folgendes. Abgegeben wurden 311
Stimmen, die abſolute Majorität beträgt ſomit
156 Stimmen. Es erhielten Bäckermeiſter Heyne
292 St., Reſtaurateur Lutze 254 St., Kauf
mann Meiſter 254 St., Mechanikus Dresdner
117 St., Fuhrherr Schönfeld 7 St., Kaufmann
A. Meyer 2 St., Schloſſermeiſter Frauenheim
2 St., Bäckermeiſter Hüthel 1 St., Buchhändler
Stollberg 1 St., Buchhändler Steffenhagen 1
St., Seilermeiſter Trommer 1 St. Die drei
erſtgenannten Herren ſind alſo auf die Dauer
von 6 Jahren wiedergewählt.

Jn letzter Strafkammer Sitzung zu Halle
wurde u. A. auch Folgendes verhandelt: Der
wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
darunter eines ſchweren vorbeſtrafte Arbeiter
Albert Lorenz aus Schladebach, 1862 geboren,
war wiederum wegen Diebſtahls angeklagt und
wurde zu 1 Jahr Zuchthaus, 5 Jahr Ehrenver-
luſt und Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizei
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aufſicht verurtheilt. Aus der Papierfabrik der
Gebrüder Dietrich hierſelbſt wurden im Laufe
des Jahres Filze aus dem Fabrik-Repoſitorium
geſtohlen, ohne daß es gelang, den Thäter zu
ermitteln. Anfangs October machte der Koffer
träger Göhle der hieſigen Polizei darüber Mit-
theilung, daß er mehrere Wochen vorher für 45
Mark einen Filz von Lorenz gekauft habe. Dieſer
habe angegeben, den Filz für 90 Mark gekauft
zu haben, die Rechnung darüber ſei in ſeinem
Beſitz. Der Ballen Filz, im Werthe von 85
Mark, wurde polizeilich beſchlagnahmt. Der
Bahnarbeiter Schneider zeigte der Polizei auch
an, daß er vor einigen Monaten von Lorenz ein
I gſtue gekauft habe, welches jener von ſeinem

chwager erhalten haben wollte. Jn der von
Lorenz ſeither bewohnten Kammer fand ſich nach
ſeiner Verhaftung noch ein Meter langes Filz-
ſtück von nicht unbedeutendem Werth vor. Lorenz
wollte die Filzſtücke von ihm unbekannten jungen
Burſchen gekauft haben.

Hie Gummi, hie Leder, tönte in den kalten
Tagen, die ein vorzeitiger Winter uns brachte,
das Feldgeſchrei hinüber und herüber. Der
Schuh oder Stiefel aus Gummi ſei höchſt unge
ſund, ſagen die Feinde, im Gegentheil, er ſei ein
vorzüglicher Schutz gegen Näſſe und Kälte be
haupten die Freunde. Die Wahrheit liegt natür
lich, wie immer, in der Mitte. Daß der bloße
Lederſtiefel gegen die winterliche Straßennäſſe
keinen hinreichenden Schutz gewährt, wiſſen wir
Alle, ebenſo aber auch, daß der, welcher andauernd
die Gummihülle über den Fuß behält, ſich die
ſchönſten Kopfſchmerzen und allerlei ſonſtige
Leiden zuziehen kann, da eben der Gummi der
Ausdünſtung den freien Weg verſperrt. Jn wie
hohem Maße dies der Fall, kann am beſten der-
jenige beurtheiten, welcher ſich je eines aus
Gümmiſtoff verfertigten Regenmantels bedient
hat. So unſchädlich von einem ſolchen Mantel
Regen und Schnee herniederrieſeln, ſo läſtig wird
einem nach kurzer Friſt das undurchdringliche,
ein wahres Dampfbad erzeugende Gehäuſe. Möge
man alſo immerhin bei Froſt- oder Schlacken
Wetter in Gummiſtiefeln oder Schuhen einher-
wandeln, nur hüte man ſich, andauernd
in ihnen zu beharren.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.

Dürrenberg, 21. Nov. Als ein Opfer
der Genickſtarre ſtarb in vergangener Nacht die
Frau Amtmann Scharf. Trotz des Beiſtandes
dreier Aerzte konnte dieſe tückiſche Krankheit nicht
beſiegt werden.

Freyburg, 19. Nov. Nicht wenig er
ſtaunt waren heute morgen die Bewohner und
Nachbarn eines Hauſes in der Mariengaſſe, in
welchem der Fleiſcher W. ſein Geſchäft betrieb,
als deſſen Laden und Wohnung verſchloſſen blieb;
bei näherer Unterſuchung fand ſich, daß W. unter
dem Schutz der Nacht verduftet war. Derſelbe
ſoll bedeutende Schulden hinterlaſſen haben.

Vermiſchte Nachrichten.

Die Anſtrengungen, welche der Beſuch des
Czaren in Berlin ſür unſeren Kaiſer naturge-
mäß mit ſich brachte, haben dem greiſen Mo-
narchen nicht im Geringſten geſchadet. Der
Kaiſer befand ſich am Sonnabend und Sonntag
recht wohl und erledigte in gewohnter Weiſe dielaufenden W hianngeſechen Der ruſſiſche Bot-

ſchafter Graf Schuwalow, welchem aus Anlaß
des Czarenbeſuches der Schwarze Adlerorden ver
liehen iſt, ſtattete dem Kaiſer ſeinen Dank ab.
Auch Fürſt Bismarck erſchien zu längerem Vor
trage im Palais. Kaiſer Wilhelm empfing Sonn-
tag Vormittag nach einer gut verbrachten Nacht
den Staatsſekretär von Bötticher, Mittags den
Generallieutenant von Winterfeld I und am
Nachmittag den Reichskanzler. Sonntag Mit-
tag brachte eine koloſſale Menſchenmenge, die
ſich bei dem ſchönen Wetter unter den Linden
verſammelt, dem Kaiſer eine ergreifende Ovation
dar. Später unternahm der Monarch eine
Spazierfahrt. Die Kaiſerin kehrt Ende d. M.
nach Berlin zurück. Sie iſt ſehr leidend.

Das ruſſiſche Kaiſerpaar iſt am Sonntag
von Berlin nach mehrmonatlicher Abweſenheit
wieder in Petersburg angekommen. Die Reiſe
wurde ohne Störung zurückgelegt. Unterwegs

äußerte der Kaiſer bei verſchiedenen Gelegenheiten,
daß es ihm ſehr wohl in Berlin gefallen habe.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck empfing
am Freitag den Beſuch des Großfürſten Thron-
folgers Nikolaus von Rußland, am Sonnabend
den des Prinzen Wilhelm von Preußen. Bei
der Galatafel im Palais am Freitag Nachmittag
erhob der Czar ſein Glas und trank dem Fürſten
Bismarck zu. Der Kanzler erhob ſich, verneigte
ſich und leerte ſein Glas bis auf den Grund.

Da das körperliche Leiden des Kronprinzen
und ſein dadurch bedingter längerer Aufenthalt
im Auslande ihn behindert, den Kaiſer bei vor
kommenden Gelegenheiten zu vertreten, ſo iſt
Prinz Wilhelm beauftragt worden, in allen die-
ſen Fällen die Vertretung zu übernehmen Es
handelt ſich natürlich um die Repräſentation
bei Hoffeſtlichkeiten, fürſtlichen Beſuchen u. dergl.

Die deutſche Kronprinzeſſin beging geſtern am
21. November ihren Geburtstag (geb 1840.)
Jm vorigen Jahre feierte die kronprinzliche
Familie im beſten Wohlſein dieſen Tag in Berlin.
Diesmal bewegt die hohe Frau Kummer und
Sorge für den geliebten Gemahl, deſſen ſchwere
Krankheit durch liebevolle Pflege zu erleichtern,
ſie in unendlicher Aufopferung beſtrebt iſt. Das
deutſche Volk gedenkt der ſchwer geprüften Fürſtin
an dieſem Tage in beſonders herzlicher Theil
nahme.

Zu den glücklichſten Menſchen in Berlin
gehört jetzt wohl der Polizeipräſident von Richt-
hofen, dem auch vom Czaren der Stanislausorden
1. Klaſſe verliehen worden iſt. Die Verantwor-
tung die auf ihm und Polizeioberſt Herquet
während der Anweſenheit der ruſſiſchen Herr-
ſchaften in Berlin laſtete, war eine ſchwere. Ein
ſolches Polizeiaufgebot, eine ſolche ſtrenge Straßen
abſperrung hat wohl bisher in Berlin und ganz
Deutſchland noch nicht ſtättgefunden. Dabei
war ein ganzes Heer ruſſiſcher Geheimpoliziſten
in Berlin eingetroffen. Eine ſeltſame Erſcheinung
war auch, daß bei der Vorüberfahrt des Czaren
die ſpalierbildenden Schutzleute nicht vor dem
ruſſiſchen Kaiſer Front machten, ſondern das
Publikum anſchauten, um dies ſchärfer über-
wachen zu können. Die Haltung des Berliner
Publikums war muſterhaft, die Begrüßung höflich.
Auch der Czar dankte ſehr häufig durch Anlegen
der Hand an den Helm. Freilich fehlte der
ganzen Sache die rechte Herzlichkeit. Dem

überwies der Czar 4000
Mark.

Jn Friedrichshafen äſcherte ein großer Brand
ſechs Häuſer ein. 14 Familien ſind obdachlos.

Bei der Beerdigung des ſocialdemokratiſchen
Agitators Winters in Berlin kam es am Sonn-
tag bei dem Chariteekirchhofe, in welchem Ar
beiter gewaltſam einzudringen ſuchten, zu Zu
ſammenſtößen zwiſchen dieſen und der Polizei.
Eine Anzahl von Verhaftungen wurde vorge-
nommen. Die Socialiſten beleidigten die Be
amten in gröbſter Weiſe.

Trotz des anhaltenden Regenwetters hatte
ſich auch Montag eine dichte Menſchenmenge
vor dem kaiſerlichen Palais verſammelt; als die
Wachtparade vorüber war, ſtürmte Alles zum
Fenſter, und der Jubel wollte kein Ende nehmen,
als der Kaiſer mit mildem Lächeln zum Himmel
aufblickte, dann mit der Hand andeutete, daß es
ſo ſtark regene und ſchließlich mit Kopfnicken
ſagen zu wollen ſchien, „Kinder, geht nach Hauſe,
es regnet heute zu ſehr.“ Dann zog ſich der
Kaiſer in heiterer Laune vom Fenſter zurück.

Wiederum verſuchte ein Geiſteskranker in
das Kaiſerliche Palats in Berl'n einzudringen.
Der Seminariſt Reinhold D. aus Wollin, vom
religiöſen Größenwahn befangen, war eigens nach
Berlin gekommen um eine Arznei für den Kron-
prinzen abzugeben. Der Unglückliche ward in
die Charitee gebracht.

Zur Unterſuchung gegen den deutſchen
Jäger Kaufmann wird von der Grenze gemeldet,
daß der Jagdbeſitzer Le Bègue und 13 andere
franzöſiſche Zeugen vor dem Kantonsgericht in
Schirmeck über den letzten Zwiſchenfall an der
Grenze vernommen worden und zu dieſem
Zweck auch auf den Thatort geführt worden ſind.

Das Reichsgericht hob Montag das frei-
ſprechende Urtheil des Landgerichts zu Stade
gegen den früheren hannoverſchen Miniſter von
Hardenberg wegen Beleidigung des Kaiſers und
des Reichskanzlers auf.

Der holländiſche Dampfer „Scholten“ ſtieß

im engliſchen Canal mit einem anderen Dampfer
zuſammen und ſank ſofort. 132 Perſonen er
tranken. Der 2. Dampfer war die „Roſa
Mary“ von r welcher bei Dover vor
Anker lag. Der Zuſammenſtoß war fürchterlich,
das Waſſer drang ſofort mächtig ein. Da die
meiſten Paſſagiere bereits in den Kojen waren,
herrſchte paniſcher Schrecken. Alles ſtürzte aufs
Deck, die meiſten Paſſagiere waren vor Angſt vonSinnen. Der „Scholten“ ſank koloſſal ſhuell

Die Unglücklichen drängten ſich auf dem über
Waſſer bleibenden Theile des Schiffes zuſammen.
Es gab erxgreifende a tie Mütter und
Kinder umklammerten ſich, Viele kletterten ins
Takelwerk, Andere ſprangen verzweifelt ins Waſſer.
Der engliſche Dampfer „Ebro“ rettete 76 mit
Schwimmgürteln verſehene Perſonen. Nach
neuſten Meldungen lag die „Roſa Mary'“ nicht
vor Anker, ſondern lief in den „Scholten“ hin
ein. Letzterer war das zweitbeſte Schiff der
niederländiſch- amerikaniſchen Geſellſchaft. Die
ertrunkenen 132 Perſonen waren meiſt Deutſche
und holländiſche Auswanderer.

Der Leibarzt des Kaiſers, Dr. von Lauer,
iſt von ſeiner Krankheit ſo weit wiederhergeſtellt,
daß er von nächſter Woche ab die Behandlung
des Kaiſers wieder übernehmen kann.

Die Zerſtörungen an Dokumenten, Papieren
u. ſ. w. beim Brande des Ackerbauminiſteriums
in Brüſſel ſind jetzt genauer bekannt. Auf dem
Speicher befand ſtch eine ungeheure Maſſe von
Aktenſtücken. Dieſe ſind ſämmtlich verbrännt. Ver-
nichtet ſind ferner die Bibliothek, ein großer Theil
der Archive, die Akten über die Penſionäre vom
Jahre 1830 und eine Menge laufender Rech-
nungen. Am ſchmerzlichſten iſt der Verluſt der
Regiſter der Wittwen und Waiſenkaſſe. Der
Wirrwarr in der Verwaltung iſt ungeheuer.

Eine neue Frage. Es iſt keine vom Belang
der orientaliſchen, es iſt eine Frage, die man
zumeiſt nur in Wien hört und zwar wird ſie
gewöhnlich von Hausbeſitzern geſtellt. Die Frage
war früher die bekannte, an Miether gerichtete
„Haben Sie Kinder Jn dieſer Richtung iſt
nun eine Wandlung eingetreten, und man fragt
nun: „Haben Sie ein Klavier Bejaht der Un-
glückliche die Frage, dann wird er kurzer Hand
abgewieſen.

Der Anarchiſtenführer Johann Moſt wurde
am Freitag in NewYork dem Polizeirichter vor
geführt. Moſt erklärte ſich nicht ſchuldig und
wurde gegen Stellung einer Kaution auf freiem
Fuß belaſſen. Die Schlußverhandlung findet
dieſen Dienſtag ſtatt. Jn der Rede, wegen
welcher die Anklage gegen Moſt erhoben iſt, hat
dieſer mit klaren Worten zur Ermordung der an
dem Chicagoer Anarchiſtenprozeß betheiligten
Richter und Geſchworenen aufgefordert. Die
Anklage ſtützt ſich auf Aufzeichnungen, die von
zwei der deutſchen Sprache mächtigen Polizei
beamten über die Rede gemacht worden ſind.

Die Gotthardtbahn hat ſich entſchloſſen, den
Bau des zweiten Geleiſes zu beginnen, und
zwar wird mit dieſem Bau auf der Strecke
FaidoRodiFieſſo angefangen werden.

Jn allen ſtaatlichen preußiſchen Gewehr
fabriken, deren Betried ſeit längerer Zeit be
deutend vermindert war, wird von dieſer Woche
ab wieder Tag und Nacht gearbeitet werden.

Letzte Nachrichten.
Berlin, den 22. Nov. 10 Uhr 35 Min.

Vorm. Telegramm des Kreisblatt.) Aus
Waſhington wird vom geſtrigen Tage gemeldet:
Der Geſandte der Vereinigten Staaten in
Berlin, Mr. Pendleton, war von Bahard be-
auftragt worden, dem Kaiſer Wilhelm anläßlich
der Erkrankung des Kronprinzen die Theil-
nahme des Präſidenten und der Bürger der
Vereinigten Staaten auszudrücken. Daraufhin
theilte der deutſche Geſandte in Waſhington
dem Staatsſekretär Bayard mit, er ſei beauf-
tragt, ihn zu erſuchen, dem Präſidenten den
herzlichſten Dank Kaiſer Wilhelms für die
innigen Ausdrücke der Theilnahme, die ihn
tief gerührt, abzuſtatten. d

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Norweg Reichshypothekenbank- Obligationen

von 1884. Die nächſte Ziehung findet Aufaug Deeember
ſtatt. Gegen den Coursve luſt von ca. 2p t. bei der Aus
jooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 5 Pfg. pro 100 Mark



Todes- Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten hiermit die

traurige Anzeige, daß am vergangenen Sonnabend,
den 19 Nachm., unſer guter Vater, Schwieger
vater, Großvater und Bruder der Gutsbeſ. Aug.
Vetterke, im Alter von 70 Jahren ſanft und
ruhig entſchlafen iſt.

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen.
Cröllwitz, Groß-Goddula, Zeugefeld, Zweenfurth.

GrundſtücksVerkauf.
Ein in Meuſchau beleg., in gutem Zuſtande

befindl Gehöft, beſteh.: in Wohnhaus, Scheune,
Stallung Garten u. Hof mit Thoreinfahrt, iſt
wegzugshalber unter günſtig. Bedingungen zu ver-
kaufen durch den Auct.-Commiſſ. G. Höfer in
Merſeburg.

Friſchen Schellfiſch,
Rügenwalder Hänſepößkelſſſleiſch,

echte Teltower Rübchen, echte 4rankfurter
Würſtchen

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Althee- Wonbons

vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Pr. Schreiber's Conditorei.
ff. Valparaiſo- Honig

à Pfd. 50 Pfg.
Jßleib' ſche Katarrhbrödchen,
neue Erbſen, Bohnen u. Linſen
empfiehlt a Whöeele.
Echt englische Biere
Porter Double brovn stout von Barklay
Perkings Comp., Pale Ale von Bass
Comp. in London
empfiehlt C. L. Zimmermann.

6 Gummisechuhe und

2 -Stiefeln
für Herren, Damen u. Kinder G
empfiehlt billigſtH. F. Exius Nachf., 8

Jnh. L. Daumann. 53

000592Ein ſprungfähiger Bulle
(Holl. Race), ſteht zu verkaufen

Knapendorf Nr. 7.
T

s Wwe. Mühle,
Johannisstr. Nr. 18.

empfiehlt

ihr großes Lager von Holz und
G Spiel -Waaren, G

Kiſt en jeder Größe zu Verſendungen,
für Bäcker alle Sorten

an Schieber
und Schieberſtangen, Roth-
buchene Getreide u. Mehl-
ſchaufeln, Waſſerhölzer,

KartoffelPreſſen, 2
alle Sorten Wagen u. Schaukel-

Pferde, ſowie alle in mein Fach
einſchlagende Artikel,

S

friſche hausſchlachteneHeute Roth- und Leberwurſt in
bekannter Güte bei F. C. Beyer,

Unteraltenburg 59 u. gr. Sixtiſtr. 7.

Nur eine 2iehung bestimmt am 27. December
Letzte Lotterie der Stadt

und folgende Tage.

aden-Baden.
5000 Gewinne i. Werthe von Mk. 250,000

S

Iaupſgowinne ſ. Werte von I. 50,900. 000, 10, Du. J. V.

burg bei L. Zehender.

Looſe hierzu à Mk. 2,10, 10 Stück Mk. 20, verſendet das General Debit von
Moritz Heimerdinger in Wiesbaden und Baden Raden Für
Porto und Gewinnliſte ſind 25 Pf. beizufügen. Auch ſind die Looſe zu haben in Merſe- J

Bade- Anstalt im hiesigen Königl. Schlossgarten,
zu jeder Jahreszeit täglich geöffnet.

e Grösstes Lagerin Langſtiefeln, Halbſtiefeln, Stiefeletten
S und Schuhen (waſſerdicht)

billigſt bei Ferd. C kl. Ritterſtr. 1.
NB. Filzſchuhe in jeder Größe nur beſter

Qualität b. O.
Laut Reichsgesetz vom 3. Juni 1372

im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
2u spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehungenmit IHaupttreffer von 2 Millonen,

Million, 500000, 400000, 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000, 5000, 2000, 1000 Mk. etc.
Gewinne die „„hbaar““ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie
aufzuweisen hat.
2 JSedes Loos gewinnt!
Wonats-Einlage auf
ein ganzes Loos 3 Mark.

Agentur: G. WESTEROTII,
Cöln a. Rhein.

Briefe mit Werthinhalt wolle man
einschreiben lassen.

Grude-Gok Ja.
in Lowries, Fuhren u. einzelnen Etrn.
bei prompter Lieferung zu billigſten Preiſen.

d. M.
Wer ein wirklich gutes und leicht

J lösliches Cacaopulver wünſcht, verlange
197 ſolches beim Einkauf ausdrücklich als h

o Anker- Cacao e
Preis 80 Pfg., u. 3 Mk. die Doſe. Vorzüglicher Geſchmack,

W Nährwerth und leichte Verdaulichkeit ſind anerkannte
orzüge dieſes Fabrikats, das in denſelben Geſchäften vor-
räthig iſt, welche die beliebte „Anker-Chocolade“ führen.

Auctions-begenstänee

bitte in meinem Büreau, Burgstr. Nr. I2
anzumelden.

MERSEBUVRG6, den 19. Nov. 1887.

Cart Rind ſteisoch.
Auctions-Commissar u. Geriechts-Taxator.

Hypotheken- Gelder
zu jeder Höhe von Ah ab auf Acker-
grundſtücke per 1. Januar oder ſofort hat
auszuleihen.

Fried. M. Kunth, Merſeburg.

e

J Ein großes Läuferſchwein
ſteht zum Verkauf

Klauſenthor Nr. 7.
Geſucht zum 1. Januar ein tüchtiges,

ſauberes Mädchen mit guten
Zeugniſſen, welches kochen und gut Hausarbeit
machen kann. RegierungsBaurath Becker

in Merſeburg, Poſtſtr. Nr. 6.

Gaſthof z. Ritter St. Georg.
Mittwoch Abend a

S Ssalzknochen.
C. Heuſchkel.

S 4 S
S eT S e S1887,

de
Sg, den 27 November

Abends S Uhr
Gesange- Concert

des

Schwarz' ſchen Männer Geſang Vereins

aus Magdeburg.
Billets an der Kaſſe 50 Pfg., im Vorverkauf

40 Pfg., letztere ſind zu haben beim Bäckermeiſter
Herrn Rob. Heyne und beim Reſtaurateur
Herrn Lange im „Tivoli.“

WUIVOILI.
Mittwoch, den 23. November, Abends 8 Uhr

2. Abonnements- Concert
(Streichmusik)

vom Trompeter Corps des Thür. Huf.
Regiment Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters W. Stutzer.
Billets ſind zu haben bei den Herren O.

Schulze, Gotthardtsſtraße, A. Matto, Roß-
markt und E. Meyer, Bahnhofsſtraße.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 23. Novbr. Figaros Hochzeit.
Donnerſtag, 24. Nov. Aus Liebe zur Kunſt.

Der Vetter. Freitag, 25. Nov. Die Stumme
von Portiei. Sonnabend, 26. Nov. Romeo
und Julia, Sonntag: 2 Vorſtellungen, 3
Uhr Der Compagnon. 7 Uhr: Die Stumme
von Portiei.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater). Mittwoch, 23. Nov. Göthe's

Fauſt 2. Theil. Anf. 6 Uhr.
(Altes Theater. Anf. 7 Uhr. Der Raub

der Sabinerinnen.

Sonnta

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

ni
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